Fasten

vgl. „Verzichten“, „Loslassen“

vgl. Bergpredigt

vgl. „Exerzitienbücher“ und H. Aepli

vgl. Mt 6,16-18; Jes 58,1ff.

vgl. Aschermittwoch

vgl. Passion
vgl. Gewohnheit

vgl. Aussteigen
Heute
verzichte ich darauf,
wichtig zu sein.
 
Ich setze mich
in den Schatten
und lasse geschehen.
 
Noch zappeln die Finger,
die Gedanken kreisen um mich
und meine Aufgaben.
 
Nach und nach
werden die Arme schwer,
der Atem beruhigt sich und mich.
 
Nur schauen. Nur sein.
Lichtflecken tanzen über das Gras,
ein Gänseblümchen zwinkert mir zu.
 
Kleine Meisen lernen fliegen.
Der Wind streicht mir übers Gesicht,
ein Schmetterling spürt mich auf.
 
Wenn ich still werde,
kommen Gott und die Welt
zu mir.

© Tina Willms
***

Fasten

dass du nicht da bist

das ist mein Fasten

die Abwesenheit des Bräutigams

das Scheitern der Pläne

das Vermissen Gottes

Fastenzeit des Herzens

jeder ist seiner selbst so voll

pathologisches Übergewicht des

Sichwichtignehmens

Selbstgesättigtheit der Seele

Gott aber kann sich uns nur schenken

im Masse unseres Hungers nach ihm

gib dem Ehrgeiz keine Nahrung mehr

bläh das Selbstbild nicht mehr auf

dann lockert die Allsucht den Giergriff

Abmagerung der Ichpotenz

und es wird Raum

für der Liebe Freilassung

mach dich also dünn

damit Weite wächst

in der dir alles zufällt

leicht wie ein Geschenk
Andreas Knapp, Brennender als Feuer, echter Verlag, 4. Aufl. 2007, S. 25
***

Baustellen

Der Prophet Jesaja schreibt in Kapital 40, 3 - 4 folgendes: "Eine Stimme ruft: Bahnt für den Herrn einen Weg durch die Wüste. Baut in der Steppe eine ebene Strasse für unseren Gott! Jedes Tal soll sich heben, jeder Berg und Hügel sich senken. Was krumm ist, soll gerade werden, was hügelig ist, soll eben werden."

Dieses Bild aus Jesaja gleicht einer Baustelle, wie wir sie kennen auf unseren täglichen Wegen. Es gibt Umleitungen, Löcher, Hindernisse, die uns den direkten Weg zum Ziel verbauen! Für jeden Fussgänger oder Autofahrer sind sie unbequem. Wenn die Baustelle beendet ist, entstehen meistens Vorteile. Der Platz oder die Strasse ist schöner geworden, einfacher zu überqueren.

Baustellen haben wir alle in uns. Dinge, die schon lange aufgeräumt, vereinfacht werden könnten. Für eine Weile kann dies auch unbequem oder lästig werden. Vielleicht scheuen wir uns darum, etwas zu unternehmen, damit solche Umwege beseitigt werden können. 

Wir sind in der Fastenzeit. Wäre dies nicht eine Gelegenheit, mit Dingen aufzuräumen, die uns belasten, die uns den Weg versperren? Das könnte ein Ziel sein, uns mit den eigenen Baustellen zu befassen und versuchen, den Weg auf Ostern hin zu ebnen. 

Wenn uns dies gelingt, dürfen wir von Auferstehung hier auf Erden reden! 

***

Fasten

Sich unterbrechen
im alltäglichen Einerlei,
eingespielte Gewohnheiten ablegen
wie einen verschlissenen Mantel.
 
Aussteigen aus dem
»Das war schon immer so«,
alte Denkmuster überprüfen,
ob sie noch greifen.
 
Frei werden, Neues einlassen
in Herz und Hirn.
Das Unmögliche für möglich halten
und dem Himmel die Türen öffnen.

© Tina Willms

***

Fastenzeit


Wenn Du wirklich einfach leben willst,
dann mache Inventur.
Es geht ganz leicht.

Prüfe,
wie viel Du wiegst,
und falls Du zu schwer bist,
denke nach, wieso Du Übergewicht hast.

Zähle,
wie viele Schuhe, Krawatten, Pullover, Handtaschen, 
Handschuhe, Blusen, Mäntel, Anzüge, Kleider
Du hast,
und wie viele davon immer oder fast immer 
ungenützt irgendwo aufbewahrt werden.

Überlege, wie viel Geld Du monatlich für
Dein Hobby und wie viel Du für
Menschen in Not ausgibst.
Ende der Inventur.

Wenn Du Mut hast,
dann überlege jetzt,
was Du ändern musst.
Und wenn Du wirklich Mut hast, 
dann ändere Dich.


Fasten heisst sich ändern.

***

Trockner Sand bringt nichts hervor,
und die Erde lässt keine Früchte reifen,
wenn sie durch den Pflug zu stark aufgewühlt und zerteilt wird.
 
Aus nacktem Fels wächst nur Dornengestrüpp.
Genauso schwächt übertriebene Enthaltsamkeit
in der Ernährung den Menschen. Er dörrt davon aus.
 
Das Gleiche gilt für die strenge Enthaltsamkeit im Geschlechtsleben.
Der Ruf solcher Tugend ist zweifelhaft,
und wer sich deswegen für heiligmäßig hält, der irrt.

Hildegard von Bingen

***

Jeder Augenblick, jede menschliche Handlung ist eine Gelegenheit, sich mit dem Unendlichen zu verbinden. Alles, was du tust, kann deine Seele erheben.
Es ist nur dein eigener Wille, der vielleicht im Wege steht. Sobald du es aber wirklich willst, bist du mit dem Göttlichen verbunden.
Zu fasten und den Körper zu geißeln ist kein geeigneter Weg für unsere Generation.
Nicht nur, weil die meisten von uns zu schwach sind, um ihren Körper noch weiter schwächen zu können. Nicht nur, weil die Schwäche, die der Hunger bewirkt, die Fähigkeit, Gutes in der Welt zu tun, behindern kann.
Sondern hauptsächlich deshalb, weil jetzt die Zeit gekommen ist, ein spirituelles Leben mit dem Körper zu führen, anstatt gegen ihn.

© Yuval Lapide, aus: Yuval Lapide, »Das Herz der Kabbala«

***

Fasnacht und Reich Gottes   

Fasnet, Fasnacht: ursprünglich war das die Nacht beziehungsweise der Abend vor der Fastenzeit. Später verlängerte sich die Zeit der tollen Tage und wir sind heute mittendrin. Fasnacht macht es möglich aus dem Alltag auszubrechen. Regeln, die sonst gelten, sind ausser Kraft. Wir können unsere gewohnten Rollen ablegen und Neue spielen, wir können die herrschende Ordnung im Gewand des Narren und in Schnitzelbänken verspotten, wir können die Nacht zum Tage machen, wir können uns völlig verrückt verhalten.
Ist am Aschermittwoch dann alles vorbei? Ich glaube nicht. Für mich ist auch die Fastenzeit eine Zeit, um verrückt zu sein. Die Fastenzeit lädt uns ein, die Möbel im Haus unseres Lebens zu ver-rücken. Das, was sonst mitten drin steht und den meisten Platz einnimmt, mal an die Seite zu rücken, um Raum für etwas anderes zu schaffen. Was nimmt in Ihrem Leben den grössten Raum ein? Was kommt in Ihrem Leben zu kurz? Räumen Sie doch mal um, probieren Sie mal aus, wie sich ein ver-rücktes Leben anfühlt.
Fasnacht und Fastenzeit haben etwas gemeinsam. Sie laden zur Erfahrung ein, dass das was ist, nicht immer so bleiben muss. Dass ein anderes Leben, dass mehr Leben möglich ist. Heute und hier. Die christliche Tradition nennt diese Erfahrung «Reich Gottes».

Peter Zürn

***

VERÄNDERUNG


Ich kann fasten und dabei nur mich selber suchen.
Ich kann beten und Gottesdienste besuchen und
nur um mich kreisen, um mich und mein Wohlergehen.

Mein Fasten, mein Beten, mein Gottesdienstbesuchen 
wollen und sollen mich ändern, wollen mich senden. 
Ändern, verändern kann ich mich immer.

Der Anruf Gottes gilt mir immer.
Ich muss nur auf sein Wort Antwort geben.
Dieses Wort, das mir Hoffnung ist und Hoffnung gibt, 
ruft mich heraus,
heraus zur Schwester, zum Bruder,
heraus zum Geringen und Notleidenden.

Immer eine neue Antwort, eine neue Tat ist gefragt,
weil die Menschen, die Situationen immer anders sind. 
Kreativität und Christsein gehören zusammen.


Autorln unbekannt

***
Postscriptum
Was ich dir noch sagen wollte

Wenn ich dir einen Tipp geben darf

Ich meine

Ich bitte dich

um alles in der Welt

und wider bessres Wissen:

Halte dich nicht schadlos

Zieh den Kürzeren

Lass dir etwas entgehen

Eva Zeller
***
Fastenzeit ist Zeit des Umräumens. 

Wir verrücken die Möbel unseres Lebenshauses und gestalten unsere Räume neu. Wir räumen auf mit scheinbar unverrückbaren Gewohnheiten, die Leben behindern. Ver-rückt werden wir Lebendiger.

Jesus kämpft und en geheiligten Raum (Joh 2). Er weiss um deren Notwendigkeit. Er erkennt, dass nach der Zerstörung des Tempels den geheiligten Raum im Tempel des menschlichen Körpers. Er bleibt der Herrschaft der Mächtigen, und der Menschen entzogen. Das ist das Wort, die immer neu zu erzählende ver-rückte Geschichte der Heiligen Schrift.

SKZ 10/2009

***

Fasten reinigt unsere Seele

Gestern habe ich mein Fahrrad vom Winterschmutz befreit, gereinigt, geölt und für die erste grössere Ausfahrt bereit gemacht. Es warten noch der Gartenschrank, die Garage und vor allem der Keller, die einen Frühlingsputz dringend nötig haben.

Auch unsere Seele bedarf von Zeit zu Zeit einer umfassenden Reinigung.

Alltagstrott, schlechte Gewohnheiten, eingeschlichene Lauheit, aber auch Widerstände, Verletzungen und Unerledigtes haben da ihre Spuren

hinterlassen: Allerlei Unrat sowie verkrustete innere Strukturen belasten unsere Seele, halten sie gefangen und drohen sie zu ersticken.

Die Fastenzeit ist eine gute Gelegenheit, unsere Seele gründlich zu reinigen. Beim ganzheitlichen, nicht nur körperlichen Fasten, das ein einfacheres und bewussteres Leben einschliesst, lassen wir alles beiseite, was Verwöhnung und Überfluss, was nicht notwendig ist. Solches Fasten vermag den Schleier wegzunehmen, der über unserer Seele, über unseren Gedanken und Gefühlen liegt. Denn Fasten schärft den Blick fürs Wesentliche.

Wir werden dabei mit unserer inneren Wahrheit konfrontiert: mit all dem Ärger, der in uns steckt, mit den unterdrückten Gefühlen und Ängsten, mit unseren unerfüllten Wünschen und Bedürfnissen, mit der Langeweile, der Leere und der Ungeduld, mit unserer Gier, Enttäuschung und Wut. 

Wer sich aber diesen inneren ‚Dämonen’ stellt und mit ihnen ringt, der reinigt seine Seele. Er befreit sie von unnötigem, belastendem und die freie Sicht versperrendem Ballast. Er wird dabei früher oder später auch den inneren ‚Engeln’ begegnen, die da sind: Freude, Zufriedenheit, Wahrhaftigkeit, Glück, Zuversicht, Gemeinschaftssinn, Erfüllung, Liebe.

Fasten reinigt unseren Geist und unsere Seele. Es hilft uns, das Wesentliche vom Unwesentlichen zu unterscheiden. Es schärft die Aufmerksamkeit für die Wunder des Alltäglichen und für die eigene Wahrheit, für das besondere Geheimnis eines jeden Menschen, der uns begegnet, und für die Spuren des Göttlichen in unserem Leben.

***
Gott ist es
Gott ist es,

der uns auffordert,

die überflüssigen Gewichte

aus unseren Gehirnen wegzufasten,

falsches Stillhalten,

falsches Jasagen,

falsche Bequemlichkeit,

falsche Vergesslichkeit,

falsches Achselzucken;

wie eine Speckschicht umlagern sie

die Fantasie, den Mut,

die Wachsamkeit, die Tatkraft,

die Gott von uns fordert,

um unser Leben

nach seinem Bilde zu formen.

Gott ist es, 

der uns die Möglichkeiten

ins Herz und Hirn pflanzte,

ungehorsam sein zu können,

nachdenklich,

redlich und einsichtig,

zuversichtlich und zärtlich

und den Glauben

an die Utopie der besseren Welt.

Hoffnung gab er uns,

Lachen und Tränen,

Toleranz und Imagination,

um unser Leben

nach seinem Bilde zu formen
Fritz Deppert
***
Für den Leib ist die Nahrung nicht so nötig wie Gebet für die Seele. Man muß sogar oft fasten, um den Körper gesund zu halten. Doch es gibt nicht so etwas wie Enthaltsamkeit vom Gebet.

Mahatma Gandhi
***
Gott,

ich möchte der Tiefe meines Lebens begegnen

mehr schauen und hören

und weniger leisten

mehr fragen und erspüren

und weniger wissen

mehr sein und leben

und weniger haben und festhalten.

Anton Rotzetter
***
„Wenn Fasten, dann Fasten, wenn Rebhuhn, dann Rebhuhn“

Gerne zitierte mein damaliger Professor diese Worte der spanischen Mystikerin Teresa von Avila. Seine Vorlesungen waren gespickt mit Zitaten, die allesamt seine Freude am Dasein und seine Lust an einem genussvollen Leben ausdrückten. Er war ein aufmerksamer Gastgeber, schenkte nach und ermunterte uns, doch ungeniert ein zweites und drittes Mal zuzugreifen, begleitet von einem weiteren Wort von Teresa von Avila:

„Tu deinem Leib Gutes, damit deine Seele Lust hat, darin zu wohnen.“

Nun meint ‚Gutes’ nicht nur das Essen, sondern alles, was dem Körper gut tut. Zum Beispiel Sport treiben, den Lieblingsbeschäftigungen nachgehen, aber auch einmal auf der faulen Haut liegen, zärtlich und liebevoll mit sich selber umgehen und, last but not least – alles mit Genuss. Denn „wer nicht geniessen kann, wird mit der Zeit selbst ungeniessbar“. Es hat lange Zeit gebraucht, bis ich diese Worte richtig verstanden habe. 

Meinem Leib Gutes tun heisst für mich, bewusster zu leben, erst recht in der Fastenzeit. Dabei kann das Fasten helfen, denn durch freiwilligen Verzicht halte ich inne, werde meiner selbst bewusst; ich durchbreche erstarrte Lebensgewohnheiten, werde innerlich frei und kann herausfinden, wovon ich ‚besetzt‘ war . Es ist wie mit einem grossen Glas, das randvoll ist: es tönt nicht mehr . Erst wenn es leer ist, kann es wieder klingen, kann es neu gefüllt werden. Vor allem mit dem Bewusstwerden dessen, was mein Leben letztlich wirklich trägt. So hat Fasten nichts mit hungern zu tun. Fasten ist Neuorien-tierung, Umkehr und letztlich – im religiösen Sinn – Hinkehr zu Gott. Die vierzig Tage dauernde Fastenzeit gibt uns dazu Gelegenheit. Denn, so sagte einmal der Philosoph Martin Heidegger: 
„Verzicht nimmt nicht, Verzicht gibt. Er gibt die unerschöpfliche Kraft des Einfachen.“

***
Jesaja gibt  (58,7–10) – in einer Rede Gottes – das Gesprächsthema als Frage vor: «Ist das ein Fasten, wie ich es liebe, ein Tag, an dem man sich der Busse unterzieht: Wenn man den Kopf hängen lässt, so wie eine Binse sich neigt, wenn man sich mit Sack und Asche bedeckt?» (Jes 58,5). Nein, lautet die Antwort. Theo-logischerweise nicht. Was dem biblischen Gott gefällt, macht Menschen nicht kleiner als sie sind, erniedrigt sie nicht, sondern trägt dazu bei, dass sie sich zu ihrer vollen Grösse und Würde aufrichten. Fasten ist mit aufrechtem Gang verbunden. Fasten ist eine Auferstehungserfahrung. Fasten in diesem Sinne bedeutet: Fesseln lösen, mit Hungrigen das Brot brechen, Arme und Obdachlose ins Haus bringen, Nackte bekleiden.
***

Fastenzeit

Wir haben uns eingerichtet in dieser Welt. Wir gehen unseren Geschäften nach, kümmern uns um unsere Gesundheit, sorgen für unsere Zukunft vor und machen es uns im übrigen so bequem wie möglich. 

Um der Gefahr der Routine zu entgehen, unterbrechen wir unsern Alltagstrott von Zeit zu Zeit mit besonderen oder sogar ausserordentlichen Erlebnissen. Und unversehens ist es uns zur Gewohnheit geworden, dass Gott in unserem etablierten Leben kaum mehr vorkommt, dass wir Gott einen lieben Gott sein lassen.

Alljährlich lädt uns die vierzigtägige Fastenzeit zwischen Fasnacht und Ostern ein, Gewohnheiten zu durchbrechen, Alltagstrott und Bequemlichkeit zu hinterfragen und uns mit der persönlichen Lauheit auseinander zu setzen. Es geht dabei darum, über den eigenen Tellerrand hinaus zu blicken und unser Leben aus einer veränderten Perspektive zu betrachten - wie es uns auch die folgende Weisheitsgeschichte lehrt:

"Es war einmal eine Frau, die aus Verzweiflung sterben wollte. Von ihrem Plan, nichts mehr zu essen, berichtete sie einem weisen Mann. Der nickte nur und sagte: 'Das wird ein schöner Tod werden.' Die Frau wunderte sich, hatte sie doch insgeheim gehofft, er würde sie von ihrem Vorhaben abbringen.

So begann sie zu fasten – und erlebte bald einige Überraschungen: Sie fühlte sich von Tag zu Tag wohler und freier in ihrem Körper, ihrer Seele und in ihrem Geist. Manchmal stieg ein Gefühl von Traurigkeit in ihr hoch, gelegentlich ein tiefer seelischer Schmerz. Der verwandelte sich mit der Zeit in eine lebendige Sehnsucht nach Liebe und Frieden. Sie fühlte sich mit einemmal wie neugeboren – und beschloss zu leben, wirklich zu leben."
Mit dem ganzheitlichen, nicht nur körperlichen Fasten, das mit einem einfacheren und bewussteren Leben einhergeht, lassen wir alles beiseite, was Verwöhnung und Überfluss, was nicht notwendig ist. Fasten schärft den Blick für das Wesentliche, für das, was uns eigentlich ausmacht. 

Wir gewinnen an Freiraum und Freiheit von unnötigem, belastendem und die freie Sicht versperrendem Ballast. Wir vermögen, die Welt und uns selbst neu zu entdecken, unsere Mitte zu finden. 

Und vielleicht auch Gott ganz neu zu begegnen.

***
Alles was vergangen ist, alles was gegenwärtig ist,

alles was zukünftig ist, das erschafft Gott im Innersten der Seele. 

Meister Eckhart
***

Fasten – eine Einübung in die innere Freiheit

Am Beispiel des Fastens zeigt der Benediktiner Mönch Anselm Grün auf, wie Verzichten auch heute ein Weg in die innere Freiheit und zur persönlichen Würde sein kann:

„Die Fastenzeit hat den Sinn, dass wir uns jedes Jahr wenigstens sieben Wochen lang bewusst in die innere Freiheit einüben. Zunächst ist der Verzicht ein Test, ob wir wirklich frei sind. 

Wir alle sind heute von vielen Süchten beherrscht. Indem ich während der Fastenzeit auf Alkohol oder Fleisch oder Kaffee verzichte, teste ich mich, ob ich süchtig bin oder noch frei, ob ich noch selbst bestimmen kann, was ich essen und trinken möchte, oder ob ich das Bier oder den Kaffee einfach brauche. 

Sucht macht abhängig, und diese Abhängigkeit ist gegen unsere Würde. Im Verzicht wollen wir unsere eigene Würde und die eigene Freiheit als Ausdruck dieser Würde erleben. Wir wollen uns beweisen, dass wir noch selbst über uns verfügen können, dass wir nicht über uns verfügen lassen. 

Die Selbstverfügung, die Autarkie, ist ein wichtiger Begriff der griechischen Freiheitsidee. Gegenüber der relativen Freiheit, der Freiheit von Bindungen, Ängsten, Zwängen und Abhängigkeiten, bezeichnet die Autarkie die positive Freiheit, die darin besteht, sich selbst zu besitzen, über sich selbst zu verfügen. Der Verzicht ist ein Test dafür, dass wir… noch selber leben, anstatt gelebt zu werden…

Der Verzicht, den wir im Fasten üben, ist aber nicht nur ein Weg in die Freiheit, sondern auch Ausdruck unserer Freiheit. Wir müssen Gott mit unserem Verzicht nichts beweisen. Wir müssen keine Leistung vollbringen, damit wir uns gut fühlen. 

Fasten als Verzicht ist vielmehr Ausdruck dafür, dass wir Gott gehören und nicht der Welt, dass wir uns selbst gehören und nicht unseren Leidenschaften

und Süchten, unseren Bedürfnissen und Wünschen.“  
***

Fasten

Mit dem Aschermittwoch hat in den katholischen Gegenden die 40-tätige Fastenzeit begonnen oder – nach heutigem kirchlichem Sprachgebrauch – die österliche Buss- und Vorbereitungszeit.

Von der strengen kirchlichen Fastenordnung der vergangenen Jahrhunderte ist wenig übrig geblieben. Das Fasten selbst ist zwar in Mode, aber meist nur, um überflüssige Pfunde mühsam abzuhungern. Es finden sich allerdings heute in vielen Gemeinden und Bildungshäusern auch vermehrt Menschen zu Fastenkuren, Fastenkursen, Fastengruppen zusammen, die eine alte Sicht des Verzichtens und Fastens vor Ostern wieder aufgreifen.

Das Fasten hat eine lange Tradition in fast allen Religionen. Die grossen Religionsstifter haben die Erfüllung ihres Auftrags durch Fasten vorbereitet. 

Mose fastete auf dem Sinai, bevor ihm die Zehn Gebote offenbart wurden. Auch Jesus ging in die Wüste, um 40 Tage und Nächte zu fasten, bevor er die Botschaft von der anbrechenden Gottesherrschaft öffentlich verkündete.

Mohammed ging auf den Berg Hira, bevor ihm der Koran offenbart wurde, und Buddha unter dem Bodhi-Baum, bevor ihm die Erleuchtung zuteil wurde. 

Dieses religiöse Fasten ist nicht nur eine Schlankheitskur. Es hat eine Reinigung für Körper und Geist zum Ziel. Reinigung ist der gemeinsame Nenner zwischen dem traditionellen religiösen Fasten und dem modernen Heilfasten.

Dabei steht der Verzicht nur am Anfang. Es geht vielmehr darum, frei zu werden für Neues, Grösseres. Viele berichten von guten Erfahrungen bei solchem Verzicht: ein Gefühl der geistigen Wachheit und des Wohlbefindens. 

Die 40-tägige Fastenzeit ist eine Einladung, uns auf das zu besinnen, was wirklich wichtig ist. Sie ist eine Zeit der Besinnung: Wofür setze ich mich ein im Leben? Wofür verwende ich meine begrenzte Zeit? Was sind meine Ziele? - Sind die Ziele richtig gesetzt? Heute beginnt der Rest meines Lebens.

***

Weniger ist mehr!

Sie würde ja noch so gerne abnehmen. Aber auf das Stück Torte nach dem Essen konnte sie nicht verzichten! Auch nicht, als ihr Überredungsversuch, mich als solidarischen Mitesser zu gewinnen, fehlschlug. Er wollte schon lange mit dem Rauchen aufhören. Aber wenigstens die Zigarette nach dem Essen, das musste einfach sein! Auch wenn er sie draussen vor der Türe rauchen musste.

Wir alle haben solche Art ‚Verzicht’ auf unsere je eigene Weise schon geübt.

Mit grossen oder kleineren Mühen. Mit mehr oder weniger Erfolg! Verzichten ist ja nicht jedermanns Sache. Schon gar nicht in unserer konsum- und vergnügungsorientierten Gesellschaft Wobei allerdings gerade die von Werbung und Wirtschaft beabsichtigte, fast zwanghafte Fixierung der Menschen auf Konsum und Leistung ihrerseits einen Verzicht provoziert – den Verzicht nämlich auf das, was das Leben auch noch und vielleicht eigentlich ausmacht: Die Freiheit der Entscheidung. Das Bewusstsein eines selbstverantworteten Lebens. Die Entfaltung des kreativen Potentials. Das Gefühl, in einer sozial gerechten Welt zu leben…

Die vierzigtägige Fastenzeit lädt uns ein, für einmal auf manches zu verzichten, was uns sonst selbstverständlich ist. Nicht um Disziplin und Härte sich selbst gegenüber geht es dabei. Vielmehr um die Erfahrung der Freiheit. 

Wenn ich für eine bestimmte Zeit auf etwas verzichten kann – wie zum Beispiel auf Süssigkeiten, Alkohol usw. – weiss ich, dass ich meinen Bedürfnissen nicht hoffnungslos ausgeliefert bin. Ich bin frei zu entscheiden, was ich will und was nicht. Wer nicht mehr frei ist, läuft Gefahr, sich immer mehr treiben und von aussen bestimmen zu lassen. 

Die Fastenzeit ist darum eine gute Gelegenheit, uns zu beweisen, dass wir noch freie Menschen sind – als starkes Zeichen unserer Würde.

Eine Existenzkrise habe seinem Leben eine Wende gegeben, meinte mein Gegenüber im Gespräch: Durch sie wurde er innerlich frei, auf den weiteren Ausbau der Karriere zu verzichten, auf sein ehrgeiziges Überengagement in vielen Bereichen seines Lebens und auf die stete Vermehrung der materiellen Güter. 

Was er dabei gewann:  Eine so nie gekannte Freiheit, sein Leben ihm entsprechend zu gestalten. Zeit für die Liebe, für die Kinder und die Freunde, für seine künstlerischen Begabungen. Dazu „ein unglaublicher Reichtum an innerer Ruhe, Gelassenheit sowie eine tiefe Dankbarkeit dem Leben, den Mitmenschen und Gott gegenüber“.

***

Wer nicht geniesst

Konstantin Wecker singt ein Lied mit dem Refrain: "Wer nicht geniesst, ist ungeniessbar." Geniessen ist eine Kunst! Wecker sagt dazu: "Wer geniesst, tappt ja immer wieder auch in die Fallen des Genusses." Damit spielt er wohl seine Suchterfahrung an. 

Genussmittel können Suchtmittel werden. 

Geniessen hat etwas mit den Sinnen zu tun und löst Freude, Erfüllung und Dankbarkeit aus. 

Und ausgerechnet in der Karwoche ein Weg-Wort zum Thema "Geniessen", wo doch Fasten und Verzicht angesagt ist. 

Genau darum, weil Fastenzeit ist, ist Geniessen so wichtig, denn wer nicht geniesst ist ungeniessbar. Und Jesus sagt selber: "Wenn ihr fastet, sollt ihr nicht sauer dreinsehen wie die Heuchler; denn sie verstellen ihr Gesicht, um sich vor den Leuten zu zeigen mit ihrem Fasten." (Mt 6,16) Zudem muss Jesus ein Geniesser gewesen sein, warum sonst wurde er als Fresser und Säufer bezeichnet?

Es ist möglich, auch beim Fasten und Verzichten zu geniessen. Gerade der Verzicht kann Sinne schärfen. Das Fasten kann förderlich sein, dass Sinne sensibilisiert werden und zum Beispiel der Frühlingsduft intensiver wahrgenommen wird. Beim Verzichten aufs Autofahren ist bei einem Spaziergang das Vogelgezwitscher zu hören, statt am Computer zu gamen kann beim Federball spielen das Kitzeln der Sonne auf der Haut erspürt werden, statt dem Schlecken einer Glace ist es möglich, ein Stück Brot bewusst zu kauen und zu geniessen.  

Die Fastenzeit gibt uns die Chance, das Geniessen neu zu entdecken, denn wer nicht geniesst ist ungeniessbar.
***

Fastenzeit

Die Fastenzeit, auch Passionszeit genannt, begann am Aschermittwoch und wird noch bis zum Karsamstag dauern. 40 Tage dauert diese Busszeit.  40 Tage nimmt Bezug auf das Fasten Jesu in der Wüste vor seinem ersten Auftreten (Mt 4,2) und 40 Tage nimmt Bezug auf die 40 Jahre, die die Israeliten durch die Wüste wanderten (Ex 16,35).  

Früher wurde das Wort Fasten anders, vielleicht enger ausgelegt als heute.

Das Wort Verzichten trifft wohl eher, was wir heute in der Fastenzeit anstreben. Das Verzichten auf Genussmittel oder Annehmlichkeiten ist verbreitet. Es gibt zum Beispiel in Deutschland die Aktion "7 Wochen ohne".

Da geht es nicht darum, besonders hart oder asketisch gegen sich selber vorzugehen. Der Verzicht soll vielmehr etwas freilegen und in Bewegung bringen.

Bereits Martin Luther hat darauf hingewiesen, dass nicht spezielle Fastenspeisen wichtig sind, sondern die Gesinnung. Die Fastenzeit kann so als Trainingsprogramm gesehen werden, sich auf Wesentliches zu besinnen. Das kann in einer Fastenwoche geschehen, beim Verzichten auf Genussmittel oder beim Verzichten auf Handy, Computer, TV oder Auto.  Gewohnheiten aufbrechen, Entschleunigen, um der heiligen Geistkraft Raum zu schaffen. - Verzicht kann Appetit machen auf Leben, auf ein Leben in Fülle - für alle.

"Das ist ein Fasten, wie ich es liebe: die Fesseln des Unrechts zu lösen, die Stricke des Jochs zu entfernen, die Versklavten freizulassen, jedes Joch zu zerbrechen, an die Hungrigen dein Brot auszuteilen, die obdachlosen Armen ins Haus aufzunehmen, wenn du einen Nackten siehst, ihn zu bekleiden und dich deinen Verwandten nicht zu entziehen. Dann wird dein Licht hervorbrechen wie die Morgenröte und deine Wunden werden schnell vernarben. Deine Gerechtigkeit geht dir voran, die Herrlichkeit des Herrn folgt dir nach." (Jes 58,6-8)

***

